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Frank Vogelsang

Vorwort 

Sollen wir den Menschen verbessern? Nun mag man erstaunt sein über die 
Frage – besser werden kann der Mensch doch immer, wir kennen doch ge-
nügend Beispiele dafür, dass Menschen besser werden können und sollen. 
Aber natürlich ist es ein kleiner Unterschied, ob man fragt, ob der Mensch 
besser werden kann oder ob man danach fragt, ob man den Menschen ver-
bessern kann. Die Alltagssprache unterscheidet deutlich: Soll der Mensch 
besser werden? Diese Frage stammt aus dem moralischen Diskurs. Wir 
sind stets dazu aufgefordert, besser zu werden. Die Aufforderung „Besse-
re Dich!“ meint etwas, was jeder und jede jederzeit tun kann und sollte. 
Anders ist schon die Bedeutung der Formulierung: Soll der Mensch sich 
verbessern? Hier ist eher die Leistungsfähigkeit gemeint. Ich kann mich im 
Sport verbessern, wenn ich mehr trainiere. Ich kann mich verbessern, indem 
ich konzentrierter arbeite. Doch die Frage der Tagung lautet wiederum an-
ders: Sollen wir den Menschen verbessern? Hier ist der Mensch, für den die 
Verbesserung diskutiert wird, nicht selbst angesprochen, es wird über ihn 
gesprochen. Der Mensch ist hier Objekt, in dem sprachlichen Ausdruck und 
auch im Handlungszusammenhang. Dies sagt schon viel über das zugrun-
de liegende Problem. Wer ist der Akteur, auf wen richtet sich die Aktion? 
Wird der Mensch zum Objekt, wird er zum behandelbaren Gegenstand? 
Zwei Traditionen kommen in das Blickfeld, die einer solchen Entwicklung 
kritisch gegenüber stehen. Zum einen ist es die religiöse Tradition. Im jü-
disch-christlichen Kontext ist der Mensch Geschöpf Gottes. Darf er dann 
es sich zum Ziel setzen, den Menschen zu verbessern? Zum anderen sind 
es humanistische Traditionen. Eine Formulierung des kategorischen Im-
perativs Kants lautet: Handle so, dass du die Menschheit sowohl in deiner 
Person, als in der Person eines jeden anderen jederzeit zugleich als Zweck, 
niemals bloß als Mittel brauchst. 

Verschärft wird die Diskussion um die Verbesserung des Menschen durch 
den rasanten Wissenszuwachs im Bereich der Neurowissenschaften. Vieles, 
was lange höchstens hypothetisch diskutiert werden konnte, ist nun in den 
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Bereich des Machbaren gerückt. Cochlea Implantate haben schon vielen 
Menschen geholfen, erstmalig Hörerlebnisse zu haben oder nach Ertau-
bung wieder hören zu lernen. Bei locked-in Patienten, die sich etwa nach 
einem Unfall nicht mehr bewegen können, gelingt es mit Gehirn-Compu-
ter-Interfaces ihnen Mittel zur Kommunikation bereit zu stellen. Psycho-
pharmaka können die Stressresistenz erhöhen. Dürfen wir, sollen wir nun 
aber nicht nur Krankheiten ausgleichen, dürfen wir, sollen wir auch gesun-
de Menschen durch solche Techniken verbessern? Was ist möglich, was ist 
erlaubt? 


